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Kapitel 1

„Ist euch klar, dass es auf den Tag genau ein halbes Jahr her ist?“ Viola blickte fragend in die kleine Runde.

Christa nickte. „Ja, das ist mir heute Morgen schon eingefallen. Dieses Datum werde ich wohl mein ganzes Leben lang nicht mehr vergessen.“

Der siebente Dezember des vergangenen Jahres war ein in mehrfacher Hinsicht turbulenter und denkwürdiger Tag gewesen. Am Vormittag hatte Christa ein Vorstellungsgespräch im ‚Zwergenhotel‘ gehabt, das ihr prompt eine Jobzusage eingebracht hatte. Zur gleichen Zeit war das kleine Holzhaus, das sie mit ihrer Tochter bewohnte, bis auf die Grundmauern abgebrannt. Viola hatte sich in letzter Minute retten können, doch all ihr Hab und Gut war in Flammen aufgegangen. Niklas, ihr zukünftiger Chef, hatte ihnen spontan eine Unterkunft angeboten - und sie hatten sich beinahe sofort ineinander verliebt.

„Die ersten Monate danach waren eine harte Zeit. Ich bin unglaublich stolz auf dich, dass du trotz allem die Matura mit Auszeichnung bestanden hast!“ Christa strahlte ihre Tochter liebevoll an. Wie aufs Stichwort brachte die junge Asiatin das Tablett mit den Getränken.  

„Dreimal Prosecco und ein Apfelsaft mit Mineralwasser.“ Sie verteilte die Gläser und entfernte sich wieder. 

„Auf dich Viola! Herzlichen Glückwunsch noch einmal!“ Niklas hob seine Sektflöte und hielt sie ihr zum Anstoßen hin. Annika umfasste ihr Saftglas mit beiden Händen. Es war entzückend anzusehen, wie sehr sich die Kleine darauf konzentrierte, nicht zu heftig gegen die feinen Gläser der anderen zu stoßen.

„Können wir jetzt essen? Ich bin schon hungrig und soooo neugierig!“ Annika reckte den Hals, um besser sehen zu können, was auf dem kleinen Förderband an ihnen vorüberkam. 

„Was möchtest du denn? Vielleicht gebratene Nudeln? Oder diese kleinen Frühlingsrollen?“

„Sind das richtige Muscheln? Darf ich so eine probieren? Die sehen so toll aus!“ 

Niklas runzelte die Stirn, aber er stellte ohne weitere Diskussion den kleinen gelben Teller mit der großen gebratenen Muschel vor sie hin. „Soll ich sie für dich durchschneiden?“

„Ja bitte.“ Interessiert sah Annika zu, wie er sie aus der Schale pickte, in der Mitte durchschnitt und wieder in die Muschelschale zurücklegte. Gespannt beobachteten die Erwachsenen, wie sie sich ein Stück in den Mund steckte und prüfend kaute. „Da ist Knoblauch dran, und frischer Ingwer. Mmmhh!“ Schon wanderte der zweite Teil in ihren Mund. 

„Ich stelle fest, in letzter Zeit ist die kleine Maus neuen Lebensmitteln gegenüber sehr aufgeschlossen“, meinte Niklas überrascht zu Christa.

„Mama sagt ja auch immer, ich muss zumindest probieren, bevor ich weiß, ob es mir schmeckt oder nicht“, kam das Mädchen ihrer Antwort zuvor. „Und meistens ist es richtig lecker.“ Sie lächelte sie schelmisch an, bevor sie sich wieder den Speisen zuwandte. „Was sind das denn für Dinger?“

Rasch griff Viola danach und stellte sie vor Annika hin. „Das sind Maki, genauer gesagt heißen sie ‚California rolls‘. Da sind Avocado, Lachs und Gurke drin, und Reis natürlich, und außen gerösteter Sesam. Total lecker!“ Niklas und Christa warfen sich einen amüsierten Blick zu. Nacheinander holten sie immer mehr leckere Häppchen von den beiden Förderbändern. Auf einem befanden sich warme, auf dem darunter die gekühlten Speisen. 

„Du hast recht, die gebratenen Muscheln schmecken sehr gut.“ Christa schob das Tellerchen mit ihrer leeren Muschelschale zu den anderen an den Rand des Tisches. Überraschend schnell bildete sich dort bereits ein kleiner, bunter Stapel. 

„Also das war wirklich eine gute Idee, Niklas“, stellte Viola anerkennend fest und schnappte sich ein Lachs-Sushi. „Ich liebe dieses Zeug! Zu Running Sushi werde ich in Salzburg wohl öfters kommen, aber das dauert ja noch.“ 

„Du scheinst es gar nicht mehr erwarten zu können“, stellte Christa fest und bemühte sich, keinen wehmütigen Klang in ihrer Stimme zuzulassen. Ihre Tochter spürte es trotzdem und legte ihr die Hand auf den Arm. 

„Ich weiß, Mama, für dich wird das schwieriger als für mich. Jetzt, wo ich die Schule hinter mir habe, kommt einfach der nächste Abschnitt. Das Studium wird sicher toll! Ich lerne neue Leute kennen und das Leben in der Stadt ist auch ganz anders.“

„Das verstehe ich ja alles und ich freue mich für dich! Trotzdem muss ich mich erst an den Gedanken gewöhnen, dich nur noch ein oder zweimal im Monat zu sehen, wenn überhaupt!“ 

„Bestimmt öfter! Salzburg ist ja nicht aus der Welt. Aber ehrlich gesagt bin ich sehr erleichtert, dass du jetzt Niklas und Annika hast, um die du dich kümmern kannst.“

„Und die sich um dich kümmern.“ Niklas beugte sich über den Tisch und gab Christa einen zärtlichen, kleinen Kuss.

„Genau. Ich werde schon aufpassen, dass deine Mama nicht traurig ist, wenn du weg bist, Viola!“ Annika lächelte zu Christa auf. 

„Ihr seid ja wirklich süß ihr drei! Das Leben besteht nun einmal aus Veränderungen und ich bin die Letzte, die sich darüber beschweren darf, so wie sich alles entwickelt hat. Das Loslassen gehört von Anfang an zum Muttersein dazu.“

„Mich musst du noch gaaaaanz lange nicht loslassen. Ich mag das total gerne, wenn du mich festhältst und knuddelst!“ Wie so oft brachte der kleine, dunkelgelockte Sonnenschein alle zum Schmunzeln. 

„Darüber bin ich auch sehr froh.“ Christa beugte sich zu ihr und drückte ihr ein Küsschen auf die Wange.

Niklas meldete sich wieder zu Wort. „Violas bestandene Matura ist nur ein Grund für dieses besondere Abendessen zu viert. Wir wollen euch etwas verkünden.“

„Bekommst du noch ein Baby, Mama?“, vermutete Viola grinsend.

„Nein, um Himmels willen, bloß nicht!“ Christa wehrte entsetzt ab.

„Och, schade. Ich hätte aber gerne noch ein Geschwisterchen!“ Annika verzog enttäuscht das Gesicht.

„Im Hotel sind so viele Kinder, mit denen du spielen kannst“, erinnerte Niklas sie. Annika wirkte nicht ganz überzeugt, war aber zu neugierig, um weiter zu argumentieren.

„Wir werden heiraten“, verkündete er nun strahlend. Sie hatten einander bereits vor drei Monaten die Ehe versprochen, waren aber übereingekommen, noch ein wenig zu warten, bevor sie es offiziell machten. Christa sah die Mädchen abwartend an. 

„Was haltet ihr davon?“

„Na, was denkst du denn? Ich freue mich für euch!“ Viola griff mit beiden Händen über den Tisch und legte sie auf Niks und Christas. „Dass ihr zwei zusammengehört, wissen wir doch schon seit einem halben Jahr!“ Sie grinste. „Nicht wahr, Annika? Du warst ja die Erste, die gewollt hat, dass meine auch deine Mama wird!“ 

Annika nickte eifrig und stolz. „Ja, genau! Ich finde das ganz supertoll! Wenn du Papa heiratest, dann bist du endlich meine richtige Mami!“ Sie hüpfte von ihrem Stuhl und schlang erst Christa, dann ihrem Papa die Arme um den Nacken. Als sie wieder auf ihrem Platz saß, ergänzte Niklas:

„Wir wünschen uns, dass du unsere Trauzeugin wirst, Viola! Zusammen mit meinem Schwager.“

Zarte Röte überzog das Gesicht der jungen Blondine. „Das mache ich sehr gerne! Na, das ist ja cool! Da wird Saskia Augen machen. Wann soll es denn soweit sein? Habt ihr schon einen Termin?“ 

Christa lächelte über den Eifer ihrer großen Tochter. „Nachdem das Hotel im November geschlossen sein wird, dachten wir an Ende Oktober.“

„Oh, das ist ja noch lange! Aber dann haben wir wenigstens genug Zeit für die Vorbereitungen!“

„Kann ich nicht auch Brautzeugin sein?“, fragte Annika hoffnungsvoll. Niklas schüttelte den Kopf.

„Trauzeugin heißt das und nein, das geht leider nicht. Dafür bist du noch zu klein.“  

Annika verzog beleidigt das Gesicht. „Ich bin schon fast fünf!“

„Wir haben eine andere wichtige Aufgabe für dich. Und dafür ist dein Alter ganz genau richtig!“ Christa machte eine dramatische Pause. „Du wirst mein Blumenmädchen. Wenn ich in die Kirche hineingehe, streust du vor mir Blumen auf den Boden. Wer sonst könnte das tun, als ein hübsches, kleines Mädchen in einem tollen Kleid?“

„Darf ich es selbst aussuchen?“

„Das machen wir gemeinsam, du, Viola und ich. Schließlich müssen wir ja zusammenpassen! Abgemacht?“ Christa streckte der Kleinen die Hand hin, so wie sie es oft bei Niklas beobachtet hatte. Feierlich legte Annika ihre Hand hinein und schüttelte sie nachdrücklich.

„Was wirst du denn anziehen?“ 

„Ich dachte an eine Trachtenhochzeit. Mit der traditionellen Festtagstracht kann man nichts falsch machen und die kann ich dann bei anderen Gelegenheiten auch tragen.“

Viola schüttelte energisch den Kopf. „Nicht in der dunklen Gasteiner Tracht. Sie ist wunderschön, aber was du brauchst, ist ein richtiges Brautdirndl! Du wirst strahlen und dein Kleid soll das auch!“

Niklas grinste. „Genau diese Reaktion hab ich vorausgesehen. Danke, Viola! Dann weiß ich meine Braut ja in besten Händen. Ich liebe deinen Sinn fürs Praktische, meine liebe Christa, aber hier übertreibst du.“ 

Im Grunde ihres Herzens ließ sie sich gerne überzeugen. Als junges Mädchen hatte sie natürlich davon geträumt, in einem weißen Brautkleid zu heiraten. Die Realität hatte sie eingeholt. Mit einem ledigen Kind ohne Vater war es in dem kleinen Ort nicht immer leicht gewesen. Jetzt, mit beinahe siebenunddreißig und einer erwachsenen Tochter, in Weiß zu heiraten, wäre ihr nicht richtig erschienen. Aber ein helles, festliches Dirndlkleid und Niklas im Trachtenanzug neben sich, das war eine Vorstellung, die ihr freudiges Herzklopfen verursachte. Violas Kichern holte sie aus ihrer Vision. Gemeinsam spannen sie beim Essen Ideen für das geplante Fest.

***

Niklas kam von seinem allabendlichen Rundgang durch das Hotel nach oben in ihre Privatwohnung. Christa stand in der Küche und wischte die Spüle trocken. Er umarmte sie von hinten und schmiegte sich an sie. Seine Lippen in ihrem Nacken verursachten ihr einen wohligen Schauer.

„Schläft sie endlich?“

„Ja, sie war ziemlich aufgedreht.“

„Hoffentlich hat sie nicht zu viel gegessen? Ich habe heute wirklich gestaunt, was sie alles probiert hat. Ist es normal für ein Kind in diesem Alter, dass es Muscheln und Sushi isst?“

„Du meinst, außerhalb von Japan?“ Christa lachte ihn über ihre Schulter hinweg an. „Für Geschmäcker bei Kindern gibt es keine allgemeinen Regeln. Aber man fand heraus, dass je mehr Geschmacksrichtungen und Lebensmittel kleine Kinder zu kosten bekommen, umso reichhaltiger auch später ihre Speisenauswahl ist. Es kann also nicht verkehrt sein, ihr die Vielfalt anzubieten.“ Sie drehte sich in seiner Umarmung und legte ihm die Arme um den Nacken. „Was mich eher beeindruckt ist, dass Annika so viele Gewürze herausschmeckt und benennen kann. Sie scheint einen feinen Geschmackssinn zu haben. Und sie hält sich bevorzugt bei Max in der Küche auf.“ 

„Ja, das ist mir auch aufgefallen. Ich habe gestern mit ihm gesprochen. Eigentlich hat eine Vierjährige ...“

„Sie ist fast schon fünf“, ahmte sie Annikas Tonfall nach.

„... eine fast Fünfjährige“, setzte Niklas fort, „in einer Hotelküche nichts verloren. Ich habe ihm das Versprechen abgenommen, sie nicht mit gefährlichen Gegenständen hantieren zu lassen und sie rauszuschicken, wenn es ihm zu viel wird.“

„Max hat mir erzählt, dass er zwei kleine Geschwister in dem Alter hat. Er kann gut mit Kindern umgehen. Die Frau, die ihn mal kriegt, kann froh sein.“

„Das mag sein. Als Koch ist er jedenfalls ein Glücksgriff.“

„Ich würde sagen, er nützt die Chance, die du ihm gegeben hast, mit fünfundzwanzig bereits Chef de Cuisine zu sein. Da hast du gute Menschenkenntnis bewiesen. Wie bei fast allen Personalentscheidungen.“

„Die Beste war auf jeden Fall, dir die Kinderbetreuung zu übertragen.“ Niklas lächelte und schaute ihr tief in die Augen, bevor er seine Lippen auf ihre senkte. 

Er liebte es, Christas Mund zu erforschen. Sanft strich er mit der Zungenspitze über den Rand ihrer Lippen. Er teilte sie und traf auf ihre Zunge, die ihm eifrig entgegenkam. Sie seufzte leise und dieses kleine, intime Geräusch weckte seine Lust. Niklas legte die Arme fester um sie, drängte sich gegen ihr Becken und ließ sie seine beginnende Erektion spüren. „Lass uns ins Bett gehen.“ Er nahm ihre Hand und zog sie mit sich. 

„Dusche?“

„Später. Danach. Ich bin sicher, du wirst mich zum Schwitzen bringen.“ 

„Wie kommst du darauf?“ Christa lachte zu ihm auf und versuchte vergeblich, unschuldig auszusehen. Niklas drückte leise die Tür hinter ihnen zu. Während er sie küsste, öffnete er den Verschluss ihres Rockes. Raschelnd rutschte er an ihren Hüften zu Boden. 

„Weil ich bemerkt habe, dass du heute die neuen Strümpfe trägst.“ Seine Hände glitten über das feine, seidige Gewebe und die Spitzenabschlüsse, erreichten die zarte Haut ihrer Oberschenkel und umfassten ihre nackten Pobacken. „Und den String, den wir neulich gekauft haben. Wie fühlt sich das an?“

„Verrucht.“ Christa lächelte. „Wenn mir vor einem Jahr  jemand gesagt hätte, dass ich mal so etwas anhaben würde ... Ich weiß, für andere Frauen ist das wahrscheinlich ganz normal, aber nicht für mich.“

„Ich freue mich, dass du sie meinetwegen trägst, und finde es richtig heiß.“ Verlangend glitten seine Hände über ihre Haut und hinterließen ein angenehmes Prickeln. „Du bist so wunderschön ... einfach perfekt.“ Mit flinken Fingern schlüpfte er unter ihr Shirt und öffnete den BH. Warm und mit sanftem Druck umfasste er ihre Brüste. Christa stöhnte an seinem Mund, als die Daumen die Spitzen streiften. Die Empfindungen waren so intensiv, dass sie wie kleine Blitze zwischen ihre Beine fuhren. Sie rieb ihren Unterleib an seiner Härte und drängte sich näher an ihn. Die Gürtelschnalle drückte unangenehm. Rasch streifte sie ihm die Hose ab. Sein knackiger Po faszinierte sie noch immer. Sie legte beide Hände darüber, fest und besitzergreifend. 

„Meins“, flüsterte sie an seinen Lippen. Sie spürte, wie er sie zu einem Lächeln verzog. 

„Ja, alles deins“, bestätigte er. Er schob das Shirt hoch und saugte an ihrem Nippel. Christa bog sich ihm entgegen. Ein starkes Glücksgefühl durchflutete sie gemeinsam mit heißer Erregung. Es fühlte sich so gut an, von Niklas begehrt zu werden! Zu lange hatte sie nicht einmal geahnt, welche Lust ein Mann einer Frau bescheren konnte. 

Ihre Hände strichen über seinen Körper. Sie genoss es, ihn zu berühren, die Wärme und Straffheit zu spüren, die Muskeln, die sich unter der Haut bewegten, die unterschiedliche Beschaffenheit der Oberfläche. Die Schenkel wirkten durch die leichte Behaarung rau, der Rücken war glatt, an seinem Brustkorb fühlte sie bereits wieder sprießende Härchen. Christas Streicheln erreichte die beachtliche Beule in den eng anliegenden Shorts. Sie legte ihre Hand darüber und drückte sie ein wenig. Ein Schauer der Vorfreude überrieselte sie, während Niklas aufstöhnte und in ihren Nippel kniff. Ihre Knie fingen an zu zittern. Auf dem kurzen Weg zum Bett streiften sie die letzten Kleidungsstücke ab. Alles, bis auf die feinen Siedenstrümpfe.

Haut an Haut schmiegten sie sich aneinander. Ihr Kuss war nicht mehr zärtlich. Er war hungrig und fordernd. Niklas wusste, ohne sie zu berühren, dass sie nass und bereit für ihn war. Er drängte ein Knie zwischen ihre Beine. Bereitwillig öffnete sie die Schenkel für ihn und streckte die Arme nach ihm aus. Er glitt über sie. Ihre Körper waren wie füreinander geschaffen. Mit einem langsamen, kraftvollen Stoß drang er in sie ein. Christa stöhnte laut auf und kippte ihr Becken, um ihn noch tiefer aufzunehmen. Mit rhythmischen Bewegungen kam sie ihm entgegen. Sie klammerte sich mit Armen und Beinen an ihm fest und drückte ihn noch weiter in ihre Mitte. Ihr Atem wurde unregelmäßig.

Niklas fiel es zunehmend schwerer, sich zurückzuhalten. Die Heftigkeit und Leidenschaft, mit der sie sich ihrer Lust hingab, erregte ihn. Ihre Augen waren geschlossen. Sie konzentrierte sich vollkommen auf ihre Empfindungen, kostete sie aus, nahm nichts anderes mehr wahr. Er war beinahe am Ende seiner Beherrschung, als sich ihr Orgasmus ankündigte. Ein paar Sekunden gelang es ihm noch, sich zu bremsen. Die heftigen Kontraktionen, die seinen Schwanz umfassten, gaben ihm den Rest. Er verlor die Kontrolle, stieß hart und tief und stöhnte rau, als er sich explosionsartig in ihr verströmte. Niklas hatte Mühe, die Kraft aufzubringen, sich abzustützen. Er lehnte die schweißnasse Stirn an ihre. Sanft streichelte Christa seinen Nacken. 

„Ich liebe dich“, flüsterte sie. Er bewegte den Kopf so weit, dass er sie küssen konnte. Ihre Lippen waren weich und entspannt. Er sah ihr in die Augen. Sie sah erschöpft und sehr zufrieden aus. 

„Ich liebe dich auch! Ich will keinen Tag mehr ohne dich sein. Und keine Nacht!“ 


Kapitel 2

„Viola hat aus Frankreich geschrieben!“ Christa sah vom PC auf. „Es geht ihnen gut und sie hat viel Spaß mit Lukas. Gestern und heute haben sie drei der Loire-Schlösser angesehen. Morgen besuchen sie unsere Verwandten in der Nähe von Orléans.“ Niklas entging der sehnsuchtsvolle Klang in ihrer Stimme nicht. 

„Warst du selbst schon mal dort?“

„Als kleines Mädchen mit meinen Eltern. Damals lebten meine Großeltern noch. Ich habe den Aufenthalt in keiner besonders angenehmen Erinnerung.“

„Warum?“ Niklas trat neben sie und legte ihr die Hand in den Nacken. Christa schmiegte sich ganz automatisch in die zärtliche Berührung. Sie drehte den Kopf ein wenig zurück, um ihn ansehen zu können. 

„Weil ich die Spannungen zwischen meiner Mutter und ihren Eltern gespürt habe, vermute ich. Sie haben ihr niemals verziehen, dass sie so weit weggezogen ist.“

Unbemerkt war Annika aus dem Nebenzimmer gekommen. „Dann haben sie aber nicht gut losgelassen“, stellte sie fest. Niklas und Christa sahen sich erstaunt an. Die Unterhaltung über dieses Thema hatte vor mehr als einer Woche stattgefunden. 

„Ja, da hast du recht, Prinzessin. Möchtest du dir die Fotos ansehen, die Viola geschickt hast?“ Niklas zog einen zweiten Stuhl heran und nahm sein Töchterchen auf den Schoß. Ihr sauberer, süßlicher Kleinmädchen-Duft stieg ihm in die Nase. Das Erdbeer-Shampoo war derzeit der Renner. Vertrauensvoll lehnte sie sich an ihn. Die Liebe zu seinem Kind wallte heiß und hell ihn ihm auf. Sanft drückte er einen Kuss auf den dunklen Scheitel zwischen den beiden Zöpfchen.

Carlo, der rote Kater, sprang mit einem geschmeidigen Satz auf den Schreibtisch und betrachtete die Fotos, die Christa mit einem Klick vergrößerte.

„Lukas ist ganz nett“, stellte Annika fest. „Wird Viola ihn heiraten?“ Seit sie über die Hochzeit gesprochen hatten, war das Annikas Thema Nummer eins.

„Keine Ahnung. Auf jeden Fall hat das Zeit. Sie ist ja noch so jung!“ Im selben Moment kam Christa zu Bewusstsein, dass sie in Violas Alter bereits ein fast zweijähriges Kind gehabt hatte. ‚Wie schnell doch die Zeit vergeht! Allerdings ist Viola ganz anders als ich damals. Sie ist nicht so naiv und steht mit beiden Beinen fest auf dem Boden der Realität.‘  

Lukas war Violas erster fester Freund. Er hatte ihr Nachhilfe in Mathematik gegeben. Dass sie die Matura mit Auszeichnung bestanden hatte, war in diesem Gegenstand, der ihrer Tochter genauso wenig lag wie ihr selbst, zu einem guten Teil sein Verdienst. Er studierte für das Lehramt und schien für diesen Beruf tatsächlich bestens geeignet zu sein. Das nächste Foto war eine Nahaufnahme der beiden. Das lachende Gesicht und die strahlenden Augen ihrer Tochter erfüllten Christa mit Freude und Sorge zugleich. Als sie sich dessen bewusst wurde, wischte sie die Zweifel energisch aus ihren Gedanken. ‚Sie ist alt genug, auf sich selbst aufzupassen, und muss ihre eigenen Erfahrungen machen‘, ermahnte sie sich. Carlo hob die Pfote und tappte in das lachende Gesicht auf dem Bildschirm.  

„Dir fehlt dein Frauchen, stimmt‘s?“ Mitleidig streichelte sie ihm über das seidige Fell. „So lange war sie noch nie von dir weg.“ Der Kater schmiegte sein Köpfchen fest in ihre Hand. Schnurrend genoss er die sanft kraulenden Finger hinter seinem Ohr. Als auch Annika ihre Hand ausstreckte, um ihn zu streicheln, legte er sich lang ausgestreckt zwischen Monitor und Tastatur. Niklas schmunzelte und übernahm es, zum nächsten Foto weiterzuklicken. 

„Oh, toll! Ist das so ein Loa-Schloss?“ Annika reckte begeistert den Hals. 

„Ja, aber es heißt Loire. Das ist ein Fluss in Frankreich und an seinem Ufer stehen sehr viele wunderschöne Schlösser.“ Niklas klickte sich rasch ins Internet und rief eine Landkarte von Europa auf. „Schau her, das ist Österreich. Und das hier ist Frankreich.“ Er vergrößerte die Ansicht. „Und hier, dieser blaue Strich, ist die Loire.“

„Und was ist das da?“ Annika zeigte auf ein Land zwischen Österreich und Frankreich.

„Das ist die Schweiz.“ 

„Und das Große darüber?“

„Deutschland.“

„Ah, da wohnt Violas Papa. Das hat sie mir erzählt. Das ist ja viel näher als Frankreich.“

„Ja, stimmt.“ Christa hoffte, dass die Kleine nicht weiter auf dem Thema herumritt. Es war für sie erledigt. Jedenfalls wünschte sie sich das.

„Viola und ich haben einen Dill: Sie teilt dich mit mir, dafür teile ich meinen Papa mit ihr. Das hat ihr gefallen!“ Annika lächelte zu Christa auf. 

„Das ist lieb von dir, aber Viola ist schon erwachsen. Sie braucht keinen Papa mehr.“

Das kleine Mädchen schüttelte so energisch den Kopf, dass die Zöpfchen flogen. „Das stimmt nicht. Ich brauche meinen Papa sicher immer-immer! Und du hast Opa Heinrich doch auch lieb und er dich!“ 

Christa gab sich von dieser Kinderlogik geschlagen. „Ja, du hast recht, Annika. Papas sind wichtig. Aber wenn sie nicht wollen, kann man sie nicht zum Liebhaben zwingen.“

Die Kleine verzog bedauernd das Gesicht. „Ja das stimmt! Mamas leider auch nicht.“

Rasch, bevor Trübsal aufkam, wechselte Niklas das Thema. Außerdem konnte er sich das Grinsen kaum verbeißen. „Sag mir nochmal, was habt ihr, Viola und du?“ 

„Einen Dill.“ 

„Das heißt deal und ist Englisch. Es bedeutet einen Handel, eine Abmachung. Du hast es also ganz richtig angewandt, nur die Aussprache passt noch nicht.“ Sofort wiederholte Annika das Wort mit der korrekten Betonung und lächelte stolz, als Niklas sie lobte. 

Christa beobachtete die beiden lächelnd. Die Art, wie er sein Kind behandelte, hatte sie vom ersten Moment an angezogen. Er war der geborene Vater. Das schon bekannte, leise Schuldgefühl kroch in ihr hoch. Eilig griff sie hinüber und klickte zum nächsten Foto, das eine weitere beeindruckende Schlossfassade zeigte.

„Die sehen alle aus wie aus einem Märchen. Haben da wirklich Prinzessinnen und Prinzen drin gewohnt?“

„Ja, und Könige und andere Adelige“, bestätigte Niklas. 

„Toll!“ Annika war begeistert. „Sehen wir uns die auch einmal an?“

„Das ist leider für einen kleinen Ausflug zwischendurch viel zu weit, aber wir haben in Österreich auch schöne Burgen und Schlösser. Davon einige zu besuchen, bekommen wir bestimmt hin.“

Es war Annika anzusehen, dass sie Märchenschlösser an der Loire verlockender fand, trotzdem nickte sie zustimmend. Über ihren Kopf hinweg versprachen sich Christa und Niklas stumm, dass sie trotz der vielfältigen Aufgaben im Hotel Zeit dafür finden würden.

 

Bereits wenige Tage später gelang es ihnen, sich ein paar Stunden freizuschaufeln. Christa hatte keinen Dienst in der Betreuung und Niklas wurde durch Irene, eine Teilzeit-Mitarbeiterin, an der Rezeption abgelöst. Bevor sie ins Auto stiegen, kontrollierte er allerdings, ob sein Handy empfangsbereit war. 

Nach einer guten halben Stunde Fahrtzeit entdeckte Annika, die gespannt aus dem Fenster sah, etwas Interessantes. „Da vorne! Schaut mal! Ist das die Burg, zu der wir fahren?“

„Ja, das ist die Burg Hohenwerfen“, bestätigte Christa. Niklas staunte. 

„Wow die ist aber wirklich hoch oben! Ich habe zwar Fotos davon gesehen, doch wenn man sie so real vor sich hat, ist sie noch viel beeindruckender!“

„Die Burg steht auf einem 155 Meter hohen Felskegel über dem Salzachtal. Ich hoffe, ihr seid gut zu Fuß!“ Sie verschwieg bewusst, dass es auch einen Aufzug gab. Es war ein wundervoller Sommertag und ein wenig Bewegung an der frischen Luft würde ihnen allen gut tun. Sie war ziemlich sicher, dass Niklas das Hinweisschild bemerkt hatte, und freute sich, dass er offenbar der gleichen Meinung war. Sie parkten auf dem Besucherparkplatz und machten sich an den Aufstieg.  

„Warum ist da so ein großer Vogel auf dem Schild?“ Annikas Interesse war geweckt. „Was ist das für einer?“

„Das ist ein Adler, weil es oben auf der Burg eine Falknerei gibt. Das ist so etwas Ähnliches wie ein Zoo, in dem aber nur Raubvögel gehalten werden. Früher waren die Könige und die reichen Adligen viel auf der Jagd. Das war eine Freizeitbeschäftigung für sie. Einen Jagdfalken zu besitzen, war etwas ganz Besonderes. Die Leute, die die Vögel ausbilden, heißen Falkner, und waren damals sehr angesehen. Damit diese Kunst nicht verloren geht, und weil es toll ist, die Tiere in Aktion zu erleben, werden hier zwei oder drei Mal täglich Flug-Shows abgehalten.“

„Schauen wir uns das an?“ Annikas Augen glänzten vor Aufregung.

„Das hatte ich vor.“ Christa sah Niklas fragend an. Er hatte sie gebeten, den Ausflug vorzubereiten, und war nun selbst überrascht. 

„Eine ganz tolle Idee!“ Er küsste sie zärtlich, dann nahm er sie an die Hand und Annika an die Zweite. 

„Dann sollten wir sehen, dass wir hinaufkommen. In einer knappen Stunde geht es los!“

Das Gespräch verstummte. Sie brauchten ihre Luft für den Aufstieg. Zwischendurch meinte Niklas: „Ich sollte wieder mehr Sport machen.“

„Du hast ein tolles Fitnessstudio im Keller eingerichtet. Unsere Gäste haben sicher nichts dagegen, wenn du es mitbenutzt“, zog Christa ihn auf. Sie selbst war kaum außer Atem. Mit den Kindern bewegte sie sich viel und benutzte ganz bewusst auch den Lift nur selten, obwohl ihre Privat-Wohnung im dritten Stock lag.

„Ich glaube, ihr müsst mich ziehen“, alberte er und umfasste die Hände seiner beiden Mädels fester.

„Ach Papa, das schaffst du schon. Es ist ja nicht mehr weit und oben kaufen wir etwas zu trinken für dich.“ Einen Moment war Niklas sprachlos. Die kleine Maus ahmte seinen eigenen, aufmunternden Tonfall perfekt nach. Dann lachte er schallend. „Gut, wenn du das sagst, bin ich beruhigt.“  

Die Burganlage war sehr beeindruckend und jede Mühe wert. Eine Traube von Menschen unterschiedlichsten Alters hatte sich bereits vor dem Eingang zur Flugshow versammelt. Kinder hüpften aufgeregt herum, die Erwachsenen unterhielten sich mit gedämpften Stimmen. 

Tribünenartig waren einige Sitzreihen rund um eine kleine Wiese angeordnet. „Ganz oben sieht Annika am besten, was meinst du?“ Christa schüttelte den Kopf. „In der Mitte ist es besser.“

Niklas konnte es zwar nicht ganz nachvollziehen, vertraute aber ihrer Meinung. Erwartungsvolle Stille legte sich über den Platz. Ein junger Mann in einem mittelalterlich anmutendem Kostüm trat heran. Die Feder auf seinem Hut wippte bei jedem Schritt. Er trug eine Lederweste und in einen langen Handschuh aus demselben Material krallte sich ein brauner Raubvogel. 

Der Falkner stellte sich vor und begrüßte die Zuschauer. Mit wenigen Worten erzählte er über die Geschichte der Falknerei. Dann ging die Vorführung los, zu der auch noch eine kostümierte Frau m dazukam. 

Obwohl Christa die Show im Laufe der Jahre schon mehrmals gesehen hatte, war es immer wieder interessant. Noch mehr amüsierten sie allerdings die Mienen von Niklas und Annika. Sie waren fasziniert und folgten jeder Bewegung der von einem Falkner zum anderen fliegenden Vögel. Manchmal flogen sie so dicht über die Zuschauer in den oberen Reihen hinweg, dass sie die Köpfe streiften. Ein Junge kreischte sehr unmännlich auf, als die Schwingen ihm die Kappe vom Kopf fegten. Niklas zwinkerte Christa anerkennend zu. Jetzt wusste er, warum sie zu anderen Sitzen geraten hatte. Milane, Sperber und ein Bussard folgten den Falken.  

Besonders beeindruckend war aber der Adler, der mit stechendem Blick die Zuschauer beobachtete. Als der Falkner ihn fliegen ließ, sahen alle dem mächtigen Vogel hinterher. Erst als er nur noch ein Punkt am Himmel war, zog der Falkner einen künstlichen Hasen an einem Seil über den Platz. Wie ein Pfeil schoss der Greifvogel auf das Beutetier herunter. Annika und einige andere Kinder schrien auf, so schnell und unerwartet landete er auf dem Fell. Mit einem toten Hühnerküken wurde der Raubvogel von dem Balg abgelenkt. Die riesigen Krallen waren deutlich zu sehen, als er seine Belohnung packte und den scharfen Schnabel hineinschlug. Auf Annikas Gesicht zeichnete sich eine Mischung aus Faszination und Ekel ab.

Dafür entlockte ihr die Schneeeule, die sie nachher gegen eine Spende zugunsten der Falknerei streicheln durfte, ein bewunderndes Lächeln. 

Nach der Vorstellung gönnten sie sich Kuchen, Kaffee und Saft in der Burgtaverne. Frisch gestärkt betraten sie die Burg. 

Eine junge Frau führte sie durch das weitläufige Bauwerk, das vom elften bis zum fünfzehnten Jahrhundert laufend erweitert worden war. Nicht nur Annika war vom Rundgang durch die Innenräume beeindruckt. Die Burgkapelle und das prunkvolle Fürstenzimmer gefielen ihnen besonders. Nur mit Blicken verständigen sich Niklas und Christa, dass sie die Folterkammer und die Sonderausstellung über die grausamen Hexenverfolgungen ausließen. 

Annika schlief auf der Heimfahrt ein. „Das war ein toller Ausflug, meine Liebste!“ Niklas legte Christa die Hand auf den Schenkel und drückte ihn zärtlich. „Das sollten wir öfters machen. Hast du noch mehr solche guten Ideen?“

„Ohja, bestimmt. Die Eisriesenhöhle ist ganz hier in der Nähe und ...“ 

Niklas stoppte sie. „Eines nach dem anderen. Wir drei hatten heute eine Menge Spaß. Und einen praktischen Nebeneffekt hat es auch noch. Wenn ich die Sehenswürdigkeiten der Umgebung selbst kenne, kann ich sie den Gästen viel besser nahebringen.“

„Da hast du recht.“ Sie lächelte ihm zu. 

„Aber weißt du, was ich besonders genieße?“ Er nahm die Hand von ihrem Bein, um in den nächsten Gang zu schalten und überholte einen Traktor. Dann warf er ihr einen liebevollen Blick zu und sprach weiter. „Dass wir uns so einig sind. Wir brauchen nicht viele Worte, um zu wissen, was der andere denkt. Diese Harmonie ist genau das, wonach ich mich immer gesehnt habe.“ 

„Ja, das geht mir auch so. Ich kenne das von meinen Eltern und habe mir gewünscht, jemanden zu finden, mit dem ich das erleben darf.“ 

„Ich bin sehr glücklich mit dir! Weißt du das?“

Christa lächelte. „Ja, du zeigst es mir jeden Tag. Aber ich höre es auch gerne! Du bist mein absoluter Traummann!“

Niklas strahlte. „Und das nach mehr als acht Monaten Zusammenleben ...“

„Sind wir bald zuhause? Ich muss mal!“ Annika klang etwas verschlafen, aber die Dringlichkeit war nicht zu überhören.

Christa legte den Kopf in den Nacken und lachte in sich hinein, während Niklas kurzentschlossen zu der Tankstelle abbog, die gerade in Sichtweite kam.


Kapitel 3

Viola wachte auf und musste sich erst orientieren. Die letzte Woche hatten sie fast jede Nacht in einem anderen Hotel in einer fremden Stadt übernachtet. 

Eine kribbelnde Aufregung kroch in ihr hoch, als ihr einfiel, dass sie an diesem Tag ihre Verwandten kennenlernen würde. Seit sie denken konnte, gab es nur sie, ihre Mutter und die Großeltern.  

Dass ihre Großmutter aus Frankreich stammte, war manchmal, wenn sie besonders aufgeregt war, noch ein ganz klein wenig an einem entzückenden Akzent zu hören. Über die ferne Familie wurde kaum gesprochen. Vor ein paar Jahren war Violas Urgroßmutter verstorben, der Urgroßvater und Omas Schwester schon vor längerer Zeit. Unverhofft hatte sich vor ein paar Monaten die Cousine ihrer Mutter gemeldet, und den Wunsch geäußert, den Kontakt wieder aufleben zu lassen.

Weder Oma und Opa noch Mama konnten zurzeit so einfach für eine Woche ins Flugzeug steigen. 

Viola rekelte sich vorsichtig, um Lukas nicht zu wecken. Wenn alles planmäßig verlaufen wäre, läge sie jetzt mit ihren Schulkollegen in einem Hotel in der Türkei. Wegen politischer Unsicherheit hatte der Veranstalter ihre Maturareise kurzfristig storniert. Sie hatten zwar dank einer guten Versicherung die Reisekosten rückerstattet bekommen, konnten sich dann aber nicht mehr auf ein gemeinsames Ziel einigen. Deshalb war die ganze Reise geplatzt.

Sie drehte sich behutsam um und betrachtete versonnen den dunklen Haarschopf ihres Freunds, der gerade noch aus der dünnen Decke ragte. 

Und dann kamen ihre Großeltern ins Spiel. Sie stockten Violas Reisebudget großzügig auf und schickten sie auf die aufregende Mission, das Land ihrer Vorfahren und gleich auch ihre Verwandten zu erobern.

Da Lukas sich während des Schuljahres mit Nachhilfestunden ein schönes finanzielles Polster erarbeitet hatte, konnte er es sich leisten, sie spontan zu begleiten. Viola lächelte vor sich hin. Hier lernte sie ihn von einer ganz neuen Seite kennen. 

Lukas war fast fünf Jahre älter als sie und sehr reiseerfahren. Sein weltmännisches Auftreten fand sie extrem sexy - wie eigentlich alles an ihm. Mit einem Mietauto waren sie quer durch Frankreich unterwegs und sie fühlte sich sicher und gut aufgehoben an seiner Seite.

Vorsichtig rückte sie näher und streckte einen Fuß aus, um ihm mit den Zehen sanft übers Bein zu streichen. Es dauerte nur ein oder zwei Minuten, bis er die Augen aufschlug. Er griff nach ihr und zog sie nahe an seinen vom Schlaf warmen Körper. Genüsslich schmiegte sich Viola an ihn und legte ihre Lippen für einen zärtlichen Kuss auf seine. Ein langes, schlankes Bein drängte zwischen ihre Schenkel. Seine Erektion drückte gegen ihren Bauch. Violas Busen lag an seiner Brust und ihre Nippel wurden augenblicklich hart. Lustvoll rieb sie sich ein wenig an ihm. Heiß schoss die Erregung durch sie hindurch, als Lukas an ihr abwärts glitt und die Brustwarzen mit seinem Mund verwöhnte. Die Woche war so intensiv gewesen, dass ihr Körper ohnehin nur noch in Aufruhr war und sofort heftig reagierte. Sie stöhnte. 

„Ja, lass mich hören, wie gut es dir gefällt“, murmelte Lukas und kniff sie mit den Lippen. Seine Hand wanderte zwischen ihre Schenkel, zwei Finger fanden auf Anhieb die Stelle, die Viola keuchen ließ. Sie wand sich vor Lust. Als sich ihr Orgasmus bereits ankündigte, drehte er sie um. Auf Ellenbogen und Knien erwartete sie atemlos sein Eindringen, während er das Kondom überstreifte. Mit einem einzigen Stoß war sein harter Schwanz in ihrer Mitte. Er war groß und im ersten Moment die Länge tief in ihr unangenehm, fast schmerzhaft. Lukas beugte sich über ihren Rücken und umfasste eine ihrer wippenden Brüste. Mit Daumen und Zeigefinger zog er an ihrem empfindlichen Nippel. Lustschmerz fuhr geradewegs in ihre Muschi. Zusammen mit den heftigen Stößen trieb er sie rasend schnell in schwindelnde Höhen. Die Erregung schnürte ihr die Luft ab. Keuchend holte sie Atem, passte sich seinen Bewegungen an, der Spirale der Lust hilflos ausgeliefert. Viola stieß einen Schrei aus, ohne es zu merken. Der Orgasmus war so heftig, dass ihr schwarz vor Augen wurde. Wie durch einen Nebel spürte sie, wie er mit wenigen, schnellen und harten Stößen ebenfalls zum Höhepunkt kam.  

Nach einer Dusche und einem ausgiebigen Frühstück flanierten sie durch Orléans. Nachdem sie die Cathédrale Sainte-Croix besichtigt hatten, machten sie sich auf den Weg zur ‚Maison de Jeanne d’Arc‘. Dabei handelte es sich um das Haus, in dem die berühmte Jungfrau von Orléans gewohnt hatte. Sie hatte die Stadt im Jahr 1429 von den Engländern befreit. Nun befand sich in dem Gebäude ein Museum über die historische Persönlichkeit. Da sie jedoch nur ein paar Stunden Zeit hatten, betrachteten sie die düstere mittelalterliche Fassade nur von außen.

Entspannt schlenderten sie Hand in Hand durch die Stadt. Drei junge Frauen kamen ihn entgegen. Viola registrierte die perfekt geformten Beine, die durch Miniröcke und hochhackige Schuhe optimal präsentiert wurden. Sie selbst trug bequeme Schuhe und Jeans. Ihre Beine konnten sich zwar durchaus sehen lassen, aber für eine mehrstündige Sightseeing-Tour war das einfach praktischer. Der geradezu gierige Blick, mit dem Lukas diese Ansicht in sich aufsog, gefiel ihr nicht. Das charmante Lächeln, das er den Frauen schenkte, ebenso wenig. Als ihm eine der Drei auch noch aufreizend zuzwinkerte, schmiegte sie sich unwillkürlich enger an ihn. Lukas grinste. „Bist du etwa eifersüchtig? Schauen ist doch wohl erlaubt!“ 

Viola nickte lässig. „Na klar. Was hältst du von einem Eis?“ Sie deutete auf einen Kiosk, der ‚Crème glacée‘ anbot. Um nichts in der Welt wollte sie vor Lukas als Zicke dastehen. 


Kapitel 4

Amüsiert beobachtete Christa, wie Annika sich mit den beiden englischen Jungen verständigte, die für fast zwei Wochen mit ihren Eltern Urlaub im Zwergenhotel machten. Die Brüder konnten kaum Deutsch, aber irgendwie schafften es die Kinder trotzdem. Simon war drei, Robert sechs Jahre alt. Der Kindergarten in Bad Gastein war während der Sommerferien geschlossen. Daher hielt sich Annika meistens in der Nähe von Christa auf, wenn sie nicht gerade in der Küche bei Max war.

Sie bewunderte ihre kleine Stieftochter, die ein bemerkenswertes Gespür entwickelt hatte, welche Kinder in der Betreuung mehr Aufmerksamkeit brauchten. In der vergangenen Woche war es ein Mädchen in ihrem Alter gewesen. Doreen war ziemlich unglücklich darüber, dass ihre Eltern sie bei Christa und ihrer Kollegin abgeliefert hatten. Annika hatte sie bei der Hand genommen und ihr das luxuriöse Puppenhaus gezeigt, das sie von ihrer leiblichen Mutter zu Weihnachten geschenkt bekommen hatte. Den halben Nachmittag steckten die beiden die Köpfe zusammen und spielten.

 

Beim Abendessen verkündete Annika: „Ich möchte Englisch lernen.“ Mit dieser Aussage hatte sie die uneingeschränkte Aufmerksamkeit ihres Vaters. Niks Gabel blieb auf halbem Weg zum Mund in der Luft.  

„Dafür bist du noch zu klein. Das lernst du in der Schule!“

„Aber Simon und Robert können es doch auch.“ 

Fragend blickte Niklas zu Christa. „Sie meint die beiden englischen Jungen. Die drei Kinder haben in den letzten Tagen viel gemeinsam gespielt“, erklärte sie.

„Sie können es, weil es ihre Muttersprache ist. Sie leben in England und dort spricht man Englisch. Wir sprechen Deutsch.“

„Ich will es aber lernen! Robert kann ja auch ein bisschen Deutsch und er ist nicht viel älter als ich!“ 

Niklas hatte einen aufreibenden Nachmittag gehabt. Seit ein paar Tagen herrschten beinahe hochsommerliche Temperaturen. Daher war es besonders lästig, dass in der Kühlanlage der Küche ein technisches Problem aufgetreten war, das sich einer Lösung hartnäckig widersetzt hatte. Ein Gast war mit seiner Familie ohne Reservierung aufgetaucht und wollte nicht akzeptieren, dass kein Zimmer frei war. Die Kinder quengelten, die Mutter keifte abwechselnd ihren Mann und Niklas an. Das und noch ein paar andere Kleinigkeiten hatten ihm den letzten Nerv geraubt. Er kannte seine Tochter und wusste, dass sie sehr starrköpfig sein konnte, wenn sie müde war. Er sollte der Klügere sein, aber er brachte kaum die Energie dafür auf, sich mit ihr entsprechend auseinanderzusetzen.

Christa lächelte sie beide beruhigend an. „Das müssen wir ja nicht jetzt entscheiden. Bist du fertig mit dem Essen, Annika? Heute lese ich dir deine Geschichte vor, einverstanden?“ 

Niklas sandte Christa einen dankbaren Blick und ein müdes Lächeln. Eigentlich wäre er an der Reihe gewesen, seine kleine Prinzessin ins Bett zu verfrachten. An Tagen wie diesem fragte er sich, wie er es wohl geschafft hätte, den Alltag zu meistern, wenn das Schicksal ihm nicht Christa praktisch auf die Türschwelle gestellt hätte. 

Er schreckte hoch, als sie den Arm um seine Schulter legte. „Du bist eingeschlafen. Ich glaube, ich sollte dir auch eine Gutenacht-Geschichte vorlesen und dich ins Bett stecken.“ Sie lächelte ihn liebevoll und ein wenig besorgt an. „Alles in Ordnung mit dir?“

Das Nickerchen hatte ihn erfrischt. Er griff nach ihr und zog sie auf seinen Schoß. „Ja, ich war nur total erledigt. Jetzt geht es wieder. Wir müssen uns noch wegen dieser Englisch-Lernerei unterhalten. Wie ich Annika kenne, fragt sie uns morgen schon beim Frühstück danach.“ 

„Stimmt, das ist ihr zuzutrauen. Sie kann unglaublich hartnäckig sein. Diese Zielstrebigkeit hat sie auf jeden Fall von dir!“

„Du schaffst es doch tatsächlich, alles ins Positive zu ziehen. Andere hätten wahrscheinlich gesagt, Annika sei stur.“ Niklas drückte Christa liebevoll an sich. „Ich halte nichts davon, dass sie jetzt schon gedrillt wird. Das kommt noch früh genug.“

„Um Drill geht es ja auch nicht. Ich fände es schade, ihren Lerndrang zu bremsen. Hast du gewusst, dass es Projektkindergärten gibt, in denen die Kleinen zweisprachig betreut werden? Kinder in diesem Alter lernen unglaublich leicht, wenn ihnen die Sprache spielerisch nahe gebracht wird.“

Niklas zog die Stirn ein wenig in Falten. „Nein, das wusste ich nicht. Aber ich muss zugeben, es hört sich plausibel an.“

„Es gibt auch Lernspiele für Sprachen. Damit könnte Annika einfach so viel machen, wie sie selbst möchte. Soll ich mich mal umsehen?“

Er lächelte. „Du bist eine kluge Frau, weißt du das? Du hast Annika und mir heute nicht nur Krach erspart, sondern mir ihren Wunsch schmackhaft gemacht. Eigentlich sollte ich stolz auf mein lernbegieriges Kind sein, oder?“

„Ja, das finde ich auch.“ Christa beugte sich vor und küsste ihn zärtlich. „Du bist aber auch ein ganz besonders lieber und verständnisvoller Papa. Meistens jedenfalls.“ Sie stupste spielerisch mit ihrer gegen seine Nase. „Was hältst du denn davon, wenn wir heute tatsächlich früher zu Bett gehen?“

Niklas war hin und her gerissen. „Nichts täte ich lieber als das, aber ich muss nochmal runter ins Büro. Gib mir eine halbe, maximal eine Stunde, okay?“ 

„Ist gut. Ich räume rasch die Küche auf und gehe schon mal das Bett anwärmen.“ Sie küssten sich noch einmal, dann machte sich jeder an die Arbeit.

Als Niklas eine gute Stunde später ins Schlafzimmer kam, brannten die Lampen auf seinem und auf Christas Nachttisch. Sie schlief. Das Buch in ihrer Hand war auf die Bettdecke gekippt. Vorsichtig nahm er ihr den Roman ab, legte das Lesezeichen ein und knipste ihr Licht aus.

Behutsam glitt er unter die gemeinsame Bettdecke, machte dunkel und rutschte in die Mitte. Im Halbschlaf drehte sich Christa zu ihm um und schmiegte sich eng an ihn. Mit einem wohligen Seufzen schlief sie weiter. 

Nik lag noch ein paar Minuten wach. Er hatte seinen Arm um sie gelegt, die Hand ruhte auf ihrem nackten Rücken. Er spürte ihre langsamen, tiefen Atemzüge. Sachte streifte die ausgeatmete Luft seinen Brustkorb. Ihm wurde bewusst, wie sehr sich sein Leben durch Christa verändert hatte. Ein ungeheures Glücksgefühl breitete sich in ihm aus. Der feine Duft ihres Haares und des warmen, lebendigen Körpers begleitete ihn bis in seine Träume.


Kapitel 5

„Ich hatte ohnehin nicht erwartet, dass ich mich mit meinem Schul-Französisch gut verständigen kann, aber die ersten Tage waren wirklich hart.“ Viola schüttelte bei der Erinnerung daran den Kopf. „Doch bald ging es besser. Das hat Lukas schwer imponiert. Hat gut getan.“ Sie lächelte ihre Mutter verschmitzt an, dann wandte sie sich wieder dem PC-Bildschirm zu. „Das ist deine Cousine Vivienne und ihr Mann Pasqual. Sie sind sehr nett. Und das ist Cousin Didier. Ein sehr charmanter Mann.“ Das breite Lächeln ließ Grübchen in ihren Wangen erscheinen.

„Er sieht gut aus. Wie ein Schauspieler.“ 

„Didier ist Arzt an einer Klinik in Orléans. Ich wette, er hat schon reihenweise die Herzen der Krankenschwestern gebrochen. Er ist ledig. Und zu schön, um bei einer einzigen Frau zu bleiben“, setzte sie trocken hinzu, als sie Christas amüsierten Blick bemerkte. „Du musst auf jeden Fall mal hinfahren. Vivienne hat mir mehrmals aufgetragen, dir die Einladung unbedingt auszurichten. Sie gilt auch für Oma und Opa. Ich finde es sehr interessant, endlich ein paar weitere Familienmitglieder kennenzulernen. Sie haben mich auch eingeladen wiederzukommen und bei ihnen zu wohnen. Das wäre sehr praktisch!“ Viola lächelte spitzbübisch. „Was hat sich hier in den fast drei Wochen getan, die ich weg war?“ 

„Annika lernt mit Feuereifer Englisch.“ Christa nickte lachend, als Viola überrascht die Stirn runzelte. „Wir hatten zwei süße kleine Jungs aus England da und da hat sie sich in den Kopf gesetzt, ihre Sprache zu lernen. Natürlich sind sie längst abgereist, aber ich muss sie mit wirklich fiesen Tricks von dem Lernspiel weglocken. Mit frischem Apfelstrudel zum Beispiel.“

„Ja, das ist tatsächlich hinterhältig. Da würde ich mich auch verführen lassen. Du hast nicht zufällig welchen?“

„Kaffee dazu?“ 

„Unbedingt.“ Seite an Seite gingen Mutter und Tochter in die Küche.

„Es war eine tolle Reise, aber jetzt bin ich froh, wieder hier zu sein.“ Viola schob sich eine Gabel voll Strudel zwischen die Lippen. „Mmmhhhh. Herrlich!“, brachte sie mit vollem Mund heraus.  

„Du hast uns gefehlt. Carlo war sehr unruhig die ersten Tage und hat dich im ganzen Haus gesucht. Die Gäste hätten ihn gerne getröstet, aber das hat ihm auch nicht gefallen. Du weißt ja, wie scheu er sich gibt, wenn ihm danach ist.“ 

„Er wird sich leider daran gewöhnen müssen, dass ich nicht mehr so oft da bin. Am liebsten würde ich ihn ja nach Salzburg mitnehmen, aber damit täte ich ihm wohl keinen Gefallen.“ 

Christa schüttelte den Kopf. „Nein, das wäre nicht gut für ihn. Er ist kein Wohnungskater.“ Wie aufs Stichwort kam der rote Tiger. Er hüpfte mit Anlauf auf Violas Schoß und rollte sich ganz selbstverständlich zusammen. Als sie um die Mittagszeit angekommen war, war er fast eine Stunde lang aufgeregt schnurrend in ihrer Nähe geblieben und hatte sich streicheln und beschmusen lassen. Nun schien er den Normalzustand wieder erreicht zu haben. Liebevoll strich ihm Viola über das weiche, seidige Fell und genoss die feinen Vibrationen, die den Katzenkörper durchliefen.  

„Mit dir kann ich ja wenigstens telefonieren, Mama, aber Carlo wird mir sehr fehlen.“ 

„Wir werden dich würdig vertreten. Vielleicht kannst du Oma ja überreden, sich eine Katze zuzulegen.“

„Ich habe ja noch gar nicht entschieden, ob ich bei den Großeltern wohnen werde oder im Studentenheim.“

„Ach, das wusste ich nicht. Meine Eltern gehen jedenfalls davon aus. Sie haben schon das Gästezimmer ausgeräumt und wollten mit dir neue Möbel kaufen gehen. Du solltest das möglichst bald mit ihnen klären!“ 

„Oje, da haben sie wohl etwas missverstanden“, meinte Viola kleinlaut. „Denkst du, dass das funktionieren kann? Du kennst die beiden ja viel besser als ich.“

„Ehrlich gesagt denke ich, dass es für euch alle gut wäre. Meine Eltern sind sehr tolerant und verständnisvoll. Jetzt noch mehr als in meiner Jugend. Sie würden sich freuen, dich nach Kräften zu unterstützen. Schließlich bist du ihr einziges Enkelkind. Du wärst nicht ganz alleine, hättest aber dein eigenes Zimmer und nette Gesellschaft, wenn dir danach ist. Außerdem spart es eine Menge Geld.“

„Auch wieder wahr.“ Viola sah nachdenklich vor sich hin, während sie an dem letzten Stück der köstlichen Mehlspeise kaute. „Es wäre schön, sie besser kennenzulernen. Sollte es wirklich nicht passen, kann ich mir ja immer noch ein Zimmer suchen.“ Dann fiel ihr etwas ein. „Und was ist, wenn mich Lukas besuchen möchte?“

Christa lachte. „Du bist volljährig und meine Eltern nicht von vorgestern. Da mach dir mal keine Sorgen. Ihr müsst ja nicht unbedingt nackt durch die Wohnung laufen!“

„Mama!“, stieß Viola entrüstet hervor. „Was du von uns denkst!“ Dann mussten beide lachen. 

„Okay, dann werde ich mit Oma und Opa mal besprechen, wie sie sich das vorstellen“, beschloss Viola und Christa nickte zufrieden. Dann sah sie auf die Uhr. 

„Ich muss gleich runter. Ich habe heute die Abendschicht übernommen.“

„Wie läuft es in der Kinderbetreuung?“ Einen Moment hatte Viola ein schlechtes Gewissen, weil sie sich erst jetzt danach erkundigte.

„Sehr gut! Es ist ziemlich anstrengend, sich auf die ständig wechselnden Kinder einzustellen, aber es macht Spaß. Und wir sind sehr gut ausgelastet. Niks Konzept geht voll auf!“ Amüsiert registrierte Viola, wie stolz ihre Mutter auf ihren Verlobten war. 

Christa lief noch rasch ins Badezimmer. Sie öffnete die Spange, die ihre blonden Locken zurückhielt, und bürstete sie durch. Mit einer geübten Handbewegung steckte sie ihre Haare zu einem lockeren Knoten hoch. Das war am praktischsten, wenn sie sich zu den Kindern hinunterbeugte. Sie lief die Treppe vom dritten Stock ins Erdgeschoss hinunter. Auf dem Gang zum Kinderbereich traf sie auf Jasmin. Die mollige Brünette war wie fast immer bester Laune und zeigte ein breites, freundliches Lächeln. 

„Schönen Dienst wünsche ich dir! Hoffentlich sind die Kids heute gut drauf!“

„Danke, und dir gute Nerven für die Babys!“ Christa schlug fröhlicher Kinderlärm entgegen, als sie die Tür mit dem lustig-bunten Zwerg darauf öffnete. Es war 16 Uhr. An diesem Tag waren vierzehn Kinder angemeldet und je nach Alter auf zwei Gruppen aufgeteilt worden. 

„Irgendwelche besonderen Vorkommnisse?“, fragte sie Natascha bei der Übernahme der zehn Rabauken im Kindergartenalter. Die schüttelte den Kopf. 

„Nein, alles relativ ruhig. Schade, dass es regnet. Der neue Spielplatz ist echt toll geworden.“

Christa nickte. Nach fast dreimonatiger Bauzeit war der Spielbereich im Freien endlich fertig. Es hatte unvorhergesehene Verzögerungen gegeben. Zuerst stellte sich heraus, dass die Zwergenburg, die vielfältige Klettermöglichkeiten und zwei verschiedene Rutschen beherbergte, so nachlässig verarbeitet war, dass sich Kinder Späne einziehen konnten. Das musste nachgebessert werden. Dann war der falsche Belag geliefert worden, der im Spielbereich etwaige Stürze abfedern sollte. Und zu guter Letzt wollte die Gartenbaufirma, die sie mit der Bepflanzung beauftragt hatten, Eiben und Liguster in die Hecke setzen. Beide durften als Giftpflanzen bei einem Kinderspielplatz nicht gepflegt werden. Vor ein paar Tagen war er dann doch feierlich eröffnet worden und es war wirklich Pech, dass sie ihn wegen des Wetters nicht benutzen konnten.

„Hallo Mama“, begrüßte Annika sie freudig. „Sieh mal, was Veronique und ich gemacht haben!“ 

Während sie zu den beiden Mädchen in die Bauecke ging, staunte Christa wieder einmal, wie schnell Kinder Freundschaften schlossen und wie gut sie sich auch ohne Sprachkenntnisse verständigen konnten. Sie war insgeheim gespannt, ob die wissbegierige Kleine nun vielleicht auch noch Französisch lernen wollte. Trotzdem würde sie sich hüten, sie zu fragen. Nicht, dass sie Annika damit erst auf die Idee brachte.

„Ihr habt ja eine richtige Stadt aufgebaut“, staunte sie und ging daneben in die Hocke. „Das habt ihr toll gemacht.“

Andere Kinder bemühten sich, ihre Aufmerksamkeit auf sich zu lenken und schon war sie mittendrin.

***

Nach Dienstschluss duschte Christa rasch und zog ihr neues, blaues Sommerkleid über. Ausnahmsweise waren sie mit Gästen zum Abendessen verabredet. Ein Freund von Niklas aus Wien war mit seiner Familie bei ihnen abgestiegen. Es war ein netter Abend, aber es wurde später als üblich, bis sich Sigrid und Robert mit ihren beiden Kindern zurückzogen. Niklas brachte Annika ins Bett. 

Viola übernachtete bei Lukas. Mit einem erleichterten Seufzen legte Christa die Beine auf die Couch und genoss einen Moment die Ruhe, dann schaltete sie den Fernseher ein. Sie zappte unschlüssig durch die Kanäle. Eine Spielshow konnte einige Minuten ihr Interesse wecken. Schließlich entschied sie sich für einen Musiksender und nahm den Roman zur Hand, den sie vor ein paar Tagen begonnen hatte. Zurzeit war so viel los, dass sie kaum zum Lesen kam. Ihre Versuche vor dem Einschlafen scheiterten meist sehr bald an zu schweren Augenlidern. Auch jetzt kämpfte sie nach ein paar Seiten mit dem Schlaf. Erst als sich Niklas zu ihr auf die Couch setzte und ihre Fußsohlen sanft kitzelte, wurde sie wieder hellwach. Sie strampelte, um ihre Füße freizubekommen, aber er hielt sie an den Knöcheln fest. Die Anstrengung, nicht laut zu quietschen, färbte ihr Gesicht rosa. 

„Hör auf“, keuchte sie kichernd und presste gleichzeitig die Hand auf den Mund. „Sonst wecke ich noch Annika!“

Unvermittelt beendete er die süße Tortur. „Lass uns ins Schlafzimmer gehen.“ Seine Augen glühten und freudige Erwartung ergriff Christa. Sie nahm seine Hand und ließ sich auf die Füße helfen.

Kaum lag sie auf dem Bett, als er auch schon anfing, mit weichen, fließenden Bewegungen ihr nacktes Bein entlang zu streichen. Ihre Blicke trafen sich, tauchten ineinander. Plötzlich knisterte die Atmosphäre. Christas Nervenenden waren von der Neckerei in Aufruhr. Der Wechsel zu erotischer Zartheit rief prickelnde Erregung hervor. 

Auch jetzt ergriff Niklas ihren Knöchel. Er hob den Fuß an seine Wange und strich zart darüber. Die Rauheit der Bartstoppeln war fast zu viel für Christa. Sanft verteilte er weiche, warme Küsse auf der empfindlichen Sohle und streifte mit dem Kinn entlang. Ein Schauer nach dem anderen lief an ihrem Bein hinauf und sammelte sich an ihrer intimsten Stelle.

Ihnen folgten Niks Fingerkuppen, die sich in kleinen, kreisenden Bewegungen vorwärts bewegten. Christa schloss die Augen und legte den Kopf zurück. Sie gab sich ganz dem Fühlen hin und genoss seine ungeteilte Aufmerksamkeit in vollen Zügen. 

Niklas war fasziniert von der Zartheit ihrer Haut. Behutsam legte er ihr Bein ab, beugte sich darüber und liebkoste es mit den Lippen. Tief atmete er den zarten, blumigen Duft ein. Christas vollkommene Hingabe erregte ihn. Längst drückte sein Schwanz pochend in der Enge der Hose. Küssend streifte er an ihrem Schenkel entlang. Das Kleid schob er dabei höher, bis er das zarte Höschen erreichte. Christa hatte zu seiner Freude ihre Vorliebe für Spitzen-Dessous entdeckt. Heute waren sie hellrosa. Auf der feinen, hellen Haut wirkte die Farbe sehr edel. 

Er legte seinen Mund auf den feuchten Stoff in ihrer Mitte und entlockte ihr damit ein leises Stöhnen. Mit der Zungenspitze strich er seitlich daran vorbei. Christa erschauerte spürbar und hob sich ihm entgegen. Nur zu gerne kam er der stummen Aufforderung nach. Behutsam zog er die zartrosa Spitze beiseite und tauchte in die weiche, warme Nässe. 

„Du bist das beste Dessert der Welt“, murmelte er, ohne seine Lippen von ihrer Muschi zu entfernen. Seine Zungenspitze fand die kleine Knospe und spielte vorsichtig damit. Erst als sie das Becken gierig hob, verstärkte er den Druck.  

Christa war gar nicht bewusst, wie erotisch ihr Stöhnen klang. Das Einzige, was sie registrierte, war die Erregung, die in ihr tobte. Sie lag mit weit gespreizten Beinen auf dem Bett und ihre Hände wühlten in Niks dichten, gewellten Haaren. Minutenlang balancierte sie auf dem schmalen Grat der Lust. Erst die zwei Finger, die tief in ihre Muschi glitten, beförderten sie über die Klippe. 

Atemlos und glücklich ließ sie sich von Niklas fest umarmen. Seine Erektion drückte hart gegen ihren Schenkel. Eine kleine Pause gönnte sie sich, um die Nachbeben richtig zu genießen, doch dann wanderte ihre Hand zu der aufregenden Beule.  

Der Reißverschluss widersetzte sich kurz, dann schloss sie die Hand fest um den heißen Schaft. Niklas zog die Luft zischend zwischen den Zähnen ein. Seine Erregung war deutlich sichtbar. Er half Christa, seine Hosen über die Hüften nach unten zu schieben, und sie streifte sie ihm ab. Liebevoll aber bestimmt massierte sie seinen Steifen auf und ab und brachte Nik zum Stöhnen. Sie hob den Rock ihres Kleides hoch und kniete sich ohne viel Umstände über seine Hüfte. Mit einem Rutsch steckte er tief in ihrer nassen, schlüpfrigen Muschi. Niklas keuchte auf. Einen Moment war er versucht, seiner Erregung freien Lauf zu lassen, aber dann beherrschte er sich. Er wollte es ganz und gar auskosten.  

„Knöpf das Oberteil auf“, bat er seinen blonden, heißen Engel. Das Lächeln, mit dem ihn Christa bedachte, war zärtlich und verführerisch zugleich. Mit vor Aufregung dunklen Augen verfolgte er, wie sie einen kleinen Knopf nach dem anderen öffnete und den Stoff so auseinanderzog, dass der zarte BH hervorblitzte. Dann beugte sie sich über ihn. Mit beiden Händen griff er zu und umfasste ihre Brüste. Die Nippel zeichneten sich unter dem feinen Stoff deutlich ab und luden ihn ein, damit zu spielen. 

Christa stöhnte auf und fing an, sich rhythmisch auf ihm zu bewegen. Er kam ihr entgegen, wenn sie sich auf seinen harten Schwanz sinken ließ. Es war nur noch keuchender Atem zu hören und das Stöhnen, das sie ausstießen. Es waren beinahe qualvolle Laute voller aufgestauter Lust. Niklas spürte seinen Höhepunkt nahen. Er kniff die harten Nippel mit Daumen und Zeigefinger und zupfte daran. Christa stieß einen unterdrückten Schrei aus, dann zogen sich ihre inneren Muskeln zusammen. Sie wimmerte vor Lust, als das Zucken seiner Explosion ihre Erregung noch ein weiteres Mal aufflammen ließ. Erschöpft ließ sie sich auf ihn sinken und in seiner innigen Umarmung beruhigte sich ihr Herzschlag langsam.


Kapitel 6

„Heiratest du mich, wenn ich groß bin?“ 

Max sah seine kleine Helferin überrascht an. „Möchtest du das denn? Ich dachte, alle Mädchen wollen ihren Papa heiraten?“

„Das geht doch nicht! Außerdem heiratet er bald Christa!“ Annika wunderte sich über sein Unwissen.

„Ach, wirklich? Wann denn?“

Sie überlegte kurz, ob sie gerade ein Geheimnis ausplauderte. Nein, niemand hatte ihr aufgetragen, die große Neuigkeit für sich zu behalten.

„Im Herbst, gleich, wenn das Hotel geschlossen ist, damit sie in Ruhe Flipperwochen haben können.“

Max lächelte amüsiert. „Du meinst sicher Flitterwochen, so nennt man die Zeit nach der Hochzeit.“ Einen Moment überlegte er, ob es in Ordnung war, die Kleine auszuquetschen, doch die Neugier siegte.

„Weißt du, wo ihr feiern werdet?“

„Ich glaube, Papa sucht noch. Gestern erst hat er gemeint, er würde das Ganze am liebsten abblasen. Aber ich glaube, das meint er nicht so. Er sagt manchmal solche Sachen, wenn er genervt ist.“ Sie zwinkerte Max verschwörerisch zu. Er zwinkerte zurück. „Ich weiß!“

Das Hotel bestand nun seit einem halben Jahr. Lange genug, um seinen Chef kennenzulernen. Max arbeitete, wenn er die Lehrzeit mitrechnete, seit zehn Jahren in der Gastronomie und hatte mit einigen Vorgesetzten zu tun gehabt. Niklas Santer war mit Abstand der Angenehmste unter ihnen. Er verlangte viel. Vor allem, dass der Betrieb wie am Schnürchen lief. Das war sein gutes Recht und für Max Ehrensache. Die Mitarbeiter des Zwergenhotels wussten es zu schätzen, dass ihre Dienstpläne verbindlich waren und falls doch einmal Überstunden anfielen, diese korrekt abgerechnet wurden. Beides war im Gastgewerbe alles andere als selbstverständlich. Es herrschte ein freundlicher, respektvoller Umgangston und nur so viel Hierarchie und Autorität wie nötig, damit der Betrieb reibungslos funktionierte. In Anbetracht dessen keimte in Max eine Idee auf.

„Was ist denn nun? Wirst du mich heiraten?“, riss ihn die resolute Kinderstimme aus seinen Überlegungen. Erst jetzt bemerkte der Chefkoch, dass die Kleine noch immer die Salatsoße rührte und den Schneebesen in die andere Hand wechselte. Er nahm die Schüssel und überprüfte den Inhalt. „Das hast du super gemacht. Richtig schön cremig!“ Sie strahlte über seine Anerkennung, doch dann bekam ihr Gesicht sofort wieder den fragenden Ausdruck und Max unterdrückte ein Seufzen. ‘Ich hätte wissen müssen, dass sie nicht locker lässt‘, dachte er. 

„Meinst du nicht, dass ich ein bisschen zu alt für dich bin?“

„Nö, mich stört das nicht. Meine Wiener Oma sagt, Männer haben gerne viel jüngere Frauen, weil die knackiger sind.“

Max schmunzelte. „Das kann schon sein. Rechnen wir mal nach: Du bist jetzt fünf und ich fünfundzwanzig. Wenn du zwanzig bist, bin ich schon vierzig.“

„Ist das alt?“

„Ungefähr so alt wie du und dein Papa zusammen.“  Annika zog überlegend die Nase kraus. „Na ja, vielleicht hast du recht.“ Sie wirkte nicht erfreut.

„Ehrlich gesagt möchte ich auch nicht mehr so lange warten. Und daran bist du schuld!“ Max machte eine dramatische Pause. Prompt fragte die Kleine nach.

„Ich? Warum?“

„Eigentlich hätte ich es ja nicht so eilig gehabt mit einer Frau und Familie. Aber seit ich dich kenne, kann ich es schon gar nicht mehr erwarten, auch so eine süße kleine Maus als Tochter zu haben!“

Sofort hatte sie das Kompliment erkannt und strahlte ihn an. „Wirklich? Dann musst du bald eine passende Frau finden, das ist klar.“ Nachdenklich runzelte sie die Stirn und der junge Mann wartete gespannt, was sie nun ausheckte.

„Blöd, dass Viola mit dem Lukas zusammen ist. Das würde doch gut passen. Sie ist ja erwachsen, da brauchst du nicht mehr so lange zu warten! Sie ist sooo lieb und hübsch.“ Schwärmerisch verdrehte sie die Augen. „Sie sieht aus wie ein Engel, finde ich! Dabei ist sie richtig lustig.“ 

„Das habe ich mir auch schon gedacht, aber pssst.“ Er legte den Finger über die Lippen. „Das bleibt unser Geheimnis, okay?“ Das kleine Mädchen nickte ernsthaft.  

„Was machen wir jetzt?“, fragte sie voller Tatendrang.

Max nahm den Themenwechsel erleichtert zur Kenntnis. Er war froh, dass sie die Abfuhr ganz leicht weggesteckt hatte. Annika war ein kluges, sensibles Kind und Argumenten meistens sehr zugänglich. Aber in ‚Herzensangelegenheiten‘ waren kleine Mädchen vermutlich genauso sensibel wie große. 

„Jetzt machen wir mal Pause und verkosten die Ränder von dem Kirschkuchen.“ Er half ihr vom Hocker, den sie brauchte, um auf die Arbeitsfläche zu gelangen. Dabei rutschte ihr die Kochmütze vom Kopf, die er im Fasching für sie gekauft hatte. Er fing sie auf und setzte sie ihr wieder auf die dunklen Locken.

„Auch wenn du mich nicht heiraten kannst, finde ich es richtig toll, dich zum Freund zu haben“, stellte Annika fest und schob ihre Hand in seine. Max lächelte zu ihr hinunter.

„Ja, darüber bin ich auch sehr froh!“

***

Wenn jemand den Chefkoch des Zwergenhotels in den nächsten zwei Tagen beobachtet hätte, wäre ihm aufgefallen, dass etwas Seltsames im Gange war. Nacheinander unterhielt er sich verstohlen mit allen seinen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in der Küche und auch mit denen im Service. Danach wandte er sich an Carola und Ines, die für die Zimmer der Gäste zuständig waren. 

Am dritten Tag trat er nach kurzem Klopfen durch die offene Tür in das Büro hinter der Rezeption. Niklas sah hoch. „Hallo Max, gibt es ein Problem?“ Er deutete auf die bequemen Stühle, die vor dem Schreibtisch standen.

„Nein, das nicht gerade.“ Etwas spät fragte sich der junge Küchenchef, ob sein Boss die Idee nicht als Eingriff in seine Privatsphäre auffassen könnte. Doch nun saß er ihm gegenüber und begegnete dem fragenden Blick mit einem verlegenen Lächeln. 

„Mir ist zu Ohren gekommen, dass du und Christa heiraten werdet.“ 

Niklas zwinkerte heiter. „Könnte es sein, dass das deine neue Küchenhilfe ausgeplaudert hat? Nun, es ist ja kein Geheimnis, aber es dauert noch einige Monate bis dahin. Obwohl die Jahreszeit nicht gerade ideal ist, werden wir die Hochzeit in den Herbst verlegen, gleich zu Beginn des Betriebsurlaubs.“ 

„Die Planung hat vermutlich schon begonnen?“, fragte Max, um seine kleine Informantin zu decken.

Niklas verdrehte die Augen. „Jetzt weiß ich, warum es den Berufsstand der Hochzeitsplaner gibt! Ich hätte nicht gedacht, dass das so ein Aufwand ist. Gästeliste, Einladungen, Lokalitäten für die Agape und die Tafel, die Unterbringung der Gäste ...“ 

Damit lieferte er seinem Angestellten ein perfektes Stichwort. „Genau deshalb wollen wir euch einen Vorschlag machen.“

„Wer ist wir? Was meinst du?“ Niklas war verwirrt.

„Die Belegschaft bietet euch an, in den ersten beiden Urlaubstagen die Feier auszurichten. Hier im Hotel, wenn ihr das wollt ...“ Angesichts der schwer einzuschätzenden Miene seines Chefs verstummte Max verlegen. „Wir dachten uns das als Hochzeitgeschenk, weil wir uns so wohlfühlen bei euch!“ Es klang beinahe nach einer Rechtfertigung und Niklas hob beruhigend beide Hände. 

„Das ist eine ganz wundervolle Idee. Ich bin nur so überrascht über dieses Angebot. Das wollt ihr euch antun? Alle?“

„Fast alle. Ein paar haben schon was fix gebucht. Die Küche wäre jedenfalls vollzählig. Sollte für das Service noch jemand fehlen, finden wir bestimmt kurzfristig Ersatz. Das ist im Herbst kein Problem“, meinte Max eifrig, als er merkte, dass seine Idee doch gut aufgenommen wurde. 

Niklas schüttelte den Kopf. „Na, das ist ja ... Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll! Wer das ausgeheckt hat, ist mir klar. Vielen Dank, Max. Das ist eine geniale Lösung. Christa wird Augen machen!“ Er stand auf und streckte seinem Mitarbeiter lächelnd die Hand hin. „Danke nochmal, du hast was gut bei mir!“ Dann eilte er in den Kinderbetreuungsbereich in der Hoffnung, dass seine Verlobte einen Moment Zeit hatte. 

 

Beim Abendessen, der einzigen Gelegenheit, bei der nach Möglichkeit die ganze Familie zusammenkam, wurde die Neuigkeit in Ruhe besprochen. 

„Tolles Personal habt ihr“, stellte Viola anerkennend fest. „Aber ihr seid ja auch vorbildliche Chefs.“ 

„Naja, ich bin ja eigentlich nur für die Kinderbetreuung zuständig. In die Rolle als Niks Stellvertreterin bin ich irgendwie hineingerutscht“, stellte Christa fest. „Aber ich muss zugeben, dass es mir gefällt. Bei uns geht es ziemlich familiär zu, nicht nur, weil wir ein Familienhotel sind. Ich finde es toll, dass dieser antiautoritäre Führungsstil so gut funktioniert.“ 

Niklas lächelte. „Ich war mir nicht sicher, aber ich wollte es zumindest probieren. Das Gastgewerbe ist ein hartes Pflaster. Die paar Mitarbeiter, die einen Sklaventreiber brauchen, um ordentlich zu arbeiten, hatten wir ja sehr schnell aussortiert. Der große Rest weiß es zu schätzen.“

„Bekommt das Max wohl hin? So ein Hochzeitsessen ist ja keine Kleinigkeit!“ 

Annika sah Viola entrüstet an. „Der Max schafft alles!“

Christa zwinkerte Niklas zu. „Noch eine loyale Mitarbeiterin.“ Er schmunzelte, dann wandte er sich an seine zukünftige Stieftochter:

„Ich habe da vollstes Vertrauen. Max hat sehr viel Erfahrung in der gehobenen Gastronomie. Er hat bei einem Sternekoch gelernt und mehrere Jahre in Top-Betrieben im In- und Ausland gearbeitet. Zwei Jahre lang war er sogar auf einem Luxus-Kreuzfahrtschiff beschäftigt. Er hat die Küchenführung fachlich und organisatorisch bestens im Griff.“

„Wow. Da hat er ja wohl wirklich einiges auf dem Kasten.“ Viola war sichtlich beeindruckt. 

„Auf welchem Kasten?“, fragte Annika verwirrt nach. 

„Das ist eine Redewendung. Das sagt man, wenn jemand besonders viel kann und klug ist.“ Viola tippte sich an den Kopf.

„Ja, das passt für Max. Er ist sehr klug und kann alles!“ Die Erwachsenen schmunzelten über ihre kindliche Begeisterung. 

„Was verschlägt ihn denn ausgerechnet in unser ...“ Fast hätte Viola ‚Kaff‘ gesagt, verbesserte sich jedoch rasch. „... in unseren kleinen Ort? Er hätte doch die besten Voraussetzungen für eine Karriere in einem bedeutenden Restaurant.“ 

„Das habe ich ihn beim Aufnahmegespräch auch gefragt“, gab Niklas zu. „Er meinte, er hätte von der weiten Welt genug gesehen, jedenfalls beruflich. Genug, um zu wissen, dass er diesen Stress nicht mit einer Familie in Einklang bringen kann.“

„Er will nämlich Kinder kriegen“, meldete sich Annika zu Wort. „Deshalb kann er mich nicht heiraten!“

Verblüfft sahen sie die Großen an. „Ich hab ihn gefragt, aber er will nicht so lange warten“, erklärte sie und schob sich den letzten Bissen von ihrem Wurstbrot in den Mund. Als sie geschluckt hatte, meinte sie nachdenklich: „Vielleicht willst du ihn ja?“ Erwartungsvoll sah sie Viola an. Doch die war, ebenso wie Niklas und Christa, vollauf damit beschäftigt, sich das Lachen zu verbeißen. Als sie sich wieder unter Kontrolle hatte, antwortete sie:

„Ich glaube, da hätte Lukas etwas dagegen. Trotzdem bin ich gespannt, Max bei der Planung für die Hochzeit ein wenig besser kennenzulernen. Er scheint ein netter Mensch zu sein!“ Niemand widersprach ihr.
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